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Vom Handlungsraum zum Filmbild. Szenographie der Antiken im Film

Im MÃ¤rz 2014 lud das Teilprojekt B14 des Son-
derforschungsbereichs âTransformationen der Antikeâ
zu der Tagung âVom Handlungsraum zum Filmbild.
Szenographie der Antiken im Filmâ ein. Die vertretene
szenographiefokussierte Forschungsmethode betont den
kÃ¼nstlerisch konstruierten Filmraum gegenÃ¼ber der
oftmals literaturwissenschaftlich analysierten Filmnarra-
tion. Bei der dreitÃ¤gigen Konferenz stand die Frage im
Mittelpunkt, wie Vorstellungen von Antike in Histori-
enfilmen konstituiert, tradiert oder aktualisiert werden.
Zentrale These des Forschungsprojektes B 14 âBewegte
RÃ¤ume. Szenographie der Antiken im Filmâ ist, dass
die szenographische Gestaltung von Antikfilmen, ange-
fangen bei der Wahl des Schauplatzes und geeigneter
Requisiten, der architektonischen Gestaltung der Kulis-
sen bis hin zur Rahmung des Bildausschnittes durch die
KamerafÃ¼hrung eine zentrale Rolle bei der Verbildli-
chung von Konzepten und Imaginationen der Antike ein-
nimmt. Neben der Neuheit des szenographischen Unter-
suchungsansatzes fÃ¼r die Film- und Bildwissenschaf-
ten stellt das unspezifische Genre der Antikfilme eine
Herausforderung dar. Die Filmformate umfassen sowohl
Stummfilmadaptionen der Jahrhundertwende, Spielfil-
me mit Monumentalfilmcharakter und wissenschaftliche
Dokumentationen, als auch Parodien, Miniserien und
dreidimensionale Blockbuster nach 2000. Das Antiksujet
betrifft die klassisch griechisch-rÃ¶mische Antike, das
alte Ãgypten und Verfilmungen biblischer Geschichten
als sogenannte âSandalenfilmeâ. Die Tagung stellte sich

somit erfolgreich der Aufgabe, dem Umfang und der Va-
riabilitÃ¤t der Antikfilme gerecht zu werden und durch
die Analyse kunstgeschichtlicher Traditionen sowie der
Verarbeitung archÃ¤ologischen Forschungswissens die
jeweiligen Vorstellungen von Antike nachzuvollziehen.

In dem einleitenden Abendvortrag bot MARTIN M.
WINKLER (Fairfax) mit zahlreichen Filmausschnitten ei-
nen Ãberblick Ã¼ber prominente Historienfilme und in-
nerfilmische KontinuitÃ¤ten in der Visualisierung Roms
und der rÃ¶mischenAntike.Winklers Vortragwirktemit
den bereitgestellten Bezugsbeispielen als Referenz fÃ¼r
die folgenden Konferenztage und Diskussionen. AuÃer-
dem wurde durch die Vielfalt der Filmbeispiele klar, dass
die Eingrenzung des Genres bei der Tagung nicht im Vor-
dergrund stehen wÃ¼rde. Vielmehr verdeutlichte Wink-
ler, wie unterschiedlich die Inspirations- und Bezugs-
quellen von Antikfilmen sind, da er unter anderem Par-
allelen zu Leni Riefenstahls filmarchitektonischer Insze-
nierung von nationalsozialistischen AufmÃ¤rschen auf-
zeigte.

KARSTEN LEY und JUDITH LEY (Aachen) vertra-
ten die These, dass fÃ¼r das Fernsehformat der Serie ei-
ne Stadtdarstellung typisch ist, die eine Alltagsbezogen-
heit zum Publikum der Jetztzeit herstellt, insbesondere
bezÃ¼glich der Wahrnehmung von GroÃstadt und so-
zialen WohnverhÃ¤ltnissen. Anhand der vier Topoi âFo-
rumâ, âSuburaâ, âArenaâ und âDomusâ veranschaulich-
ten die Vortragenden an der architektonischen Gestal-
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tung, der KamerafÃ¼hrung und der Positionierung der
Protagonisten, wie das Privatleben der Einzelfiguren er-
hÃ¶ht wird â ganz im Gegenteil zu sich auf Massensze-
nen konzentrierenden Monumentalfilmen. Beispielswei-
se sei bei Szenen auf dem Forum offensichtlich, dass oft-
mals Naheinstellungen gewÃ¤hlt wÃ¼rden, um die zwi-
schenmenschliche Beziehung der Akteure intim darzu-
stellen. Der menschenÃ¼berfÃ¼llte Charakter des zen-
tralen Marktplatzes von Rom gerate dabei in den Hin-
tergrund. Als amÃ¼sante Anekdote, die die Bezugnah-
me zur stÃ¤dtischen Alltagserfahrung des Publikums of-
fensichtlich macht, verwiesen Karsten und Judith Ley
auf eine Putzkolonne, die in der Serie âRomeâ morgens
das Forum fegt. Auch fÃ¼r die Topoi âSuburaâ, âArenaâ
und âDomusâ sei typisch, dass die fÃ¼r das 21. Jahrhun-
dert charakteristischen Probleme und Alltagserfahrun-
gen der GroÃstadt in die Antikenvorstellung hineinpro-
jiziert wÃ¼rden: KriminalitÃ¤t ist den Gassen der Vor-
stadt zugeordnet, eine hÃ¶lzern errichtete Arena sugge-
riert VolksnÃ¤he, WohnverhÃ¤ltnisse verweisen in ih-
ren GegensÃ¤tzen auf soziale Ungleichheit. Es behauptet
sich ein hÃ¤ufiger Blick ins private Schlafzimmer oder
auf den familiÃ¤ren Esstisch, der den aus Realityshows
gewonnenen Sehgewohnheiten nahekommt.

WÃ¤hrend Karsten und Judith Ley vor allem die
Imagination antiker Lebenswelten ausgehend von den
Seh- und Alltagserfahrungen des Publikums themati-
sierten, analysierte ANNETTE DORGERLOH (Berlin) in-
nerfilmische Traditionen mit Analogien zur Historien-
malerei. In ihrem Tagungsbeitrag widmete sie sich den
seit der Stummfilmzeit vorgenommenen Verfilmungen
der alttestamentlichen Geschichte des Exodus. Laut An-
nette Dorgerloh steht nicht zur Diskussion, inwiefern
Antikfilme die im 19. Jahrhundert beliebte Historien-
malerei ablÃ¶sten, sondern wie die auf Historienge-
mÃ¤lden verbildlichten Antikenvorstellungen in Filmen
zitiert werden und somit eine Aktualisierung im jewei-
ligen Zeitkontext erfahren. Ein typisches Bildmuster ist
beispielsweise der sich unrealistischerweise isoliert in
der WÃ¼ste befindende Pharaonenpalast, durch dessen
Tor die Israeliten aus Ãgypten ausziehen. Der 1813 wie-
derentdeckte Tempel in Abu Simbel ist eines der Vor-
bilder, denn die Ausgrabungsarbeiten in der WÃ¼ste er-
freuten sich im 19. Jahrhundert groÃen Ã¶ffentlichen In-
teresses und sind auf GemÃ¤lden und Illustrationen rezi-
piert worden. Eindrucksvoll ist auÃerdem Annette Dor-
gerlohs Hinweis auf den von Robert Dornhelm 2006 rea-
lisierten Fernsehfilm âThe Ten Commandmentsâ, in dem
die Wagen der Israeliten von den gleichen HolzrÃ¤dern
getragen werden, wie auf Edward Poynters GemÃ¤lde

âIsrael in Egyptâ aus dem Jahre 1867. Es schlieÃt sich die
Frage an, mit welcher Konsequenz BezÃ¼ge zur Histori-
enmalerei hergestellt oder verworfen werden.

FÃ¼r diese rezeptionstheoretischen Fragestellungen
war es sehr bereichernd, dass KRISTINA JASPERS (Ber-
lin) in ihrem Vortrag âDynamisierung von Raum und
Zeit. Storyboards fÃ¼r den antiken Monumentalfilmâ
die Arbeitspraxis und Bedeutung des Set-Designers zum
Thema machte. Storyboards bezeichnete Ridley Scott als
âerste Aufnahme des Filmesâ und auch Kristina Jaspers
erklÃ¤rte an verschiedenen Filmbeispielen, dass die Ar-
beit des Szenenbildners die erste vorlÃ¤ufige Imagina-
tion der Raumbeschaffenheit innerhalb des Filmproduk-
tionsprozesses darstellt. Der Bildrahmen gibt das inten-
dierte Bildformat und eine mÃ¶gliche KamerafÃ¼hrung
vor, die Einzelzeichnungen verbildlichen chronologisch
den Handlungsablauf, beispielsweise innerhalb einer
Kampfszene. Filmtheoretisch grenzt Kristina Jaspers Sto-
ryboards von der Chronofotografie und von Screenshots
ab. SchlieÃlich ginge es nicht darum, Bewegungsab-
lÃ¤ufe fotografisch zu zergliedern, sondern in den Ein-
zelbildern mit Ã¼bertriebener Deutlichkeit die Hand-
lungsschritte ersichtlich zu machen. Ãhnlich wie bei
einem Comicstrip sind somit Handlungsimpulse her-
vorgehoben. Die Physiognomie der Protagonisten dage-
gen wird unklar gelassen, um keine Aussagen Ã¼ber
mÃ¶gliche Schauspieler/innen zu treffen. Laut Kristi-
na Jaspers verdichten Storyboards Raumvorstellungen
und HandlungsablÃ¤ufe auf schemenhaften Einzelbil-
dern, auf denen fÃ¼r die Regie am Set wichtige Hand-
lungsschritte hervorgehoben sind. Insgesamt wurde of-
fensichtlich, welche groÃe und bisher zu unrecht mar-
ginalisierte Bedeutung den Storyboards fÃ¼r film- und
bildwissenschaftliche Untersuchungen zukommt.

Im Mittelpunkt von CHRISTIAN SCHNELL (Ber-
lin) Vortrag stand die Wahl von authentisch wirken-
den SchauplÃ¤tzen fÃ¼r Antikfilme. Der von ihm the-
matisierte Film âSinge den Zornâ wurde an der Aus-
grabungsstÃ¤tte in HisarlÄ±k (TÃ¼rkei) gedreht und
prÃ¤sentiert in szenischer Wiedergabe den Text der Ili-
as in der deutschen Fassung von Johann Heinrich Voss.
Antje Borchardt war als eine der Filmemacher/innen
des 2004 verfilmten Projektes âSinge den Zornâ an-
wesend und berichtete aus praktischer Erfahrung, wie
und warum LandschaftsrÃ¤ume bei der Visualisierung
von Homers Ilias als Filmsetting ausgewÃ¤hlt wurden.
Christian Schnell stellt die Erwartungshaltung von Zu-
schauer/innen heraus, authentisch wirkende Drehorte
prÃ¤sentiert zu bekommen. Dabei komme den im Ori-
ginaltext benannten SchauplÃ¤tzen bei der Verfilmung
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eine auffÃ¤llig marginale Bedeutung zu. So habe sich
die Lokalisierung von antiken HandlungsrÃ¤umen in
WÃ¼sten- oder Steppenlandschaften zum Allgemein-
konsens dafÃ¼r durchgesetzt, was lange Zeit als authen-
tisch fÃ¼r die Antike galt. Diese filmisch Ã¼bermittelten
Vorstellungsbilder nehmen, so Christian Schnells These,
trotz ihrer nur scheinbaren AuthentizitÃ¤t die Bedeu-
tung von OriginalschauplÃ¤tzen ein. Interessanterweise
machten Antje Borchardts Berichte Momente der Intuiti-
on deutlich, die sich im Auseinandersetzungsprozess mit
dem Text herausbildeten und bestimmte SchauplÃ¤tze
wie selbstverstÃ¤ndlich erscheinen lieÃen.

MARCUS BECKER (Berlin) analysierte die Bedeu-
tung von Hermen in Antikfilmen, da diese sich ins-
besondere in den frÃ¼hen Turiner Filmproduktionen
als am hÃ¤ufigsten genutzte monumentale Ausstattung
durchgesetzt haben, und betont Wechselwirkungen mit
der Rezeption der mit Kopf oder KÃ¶rper versehenen
SÃ¤ulenstelen innerhalb anderer gesellschaftlicher Dis-
kurse. Laut Marcus Becker fungieren Hermen im An-
tikfilm als doppeldeutige Zeichen im Sinne Roland Bar-
thesâ, weil sie einerseits eher im Hintergrund ins Bild
gerÃ¼ckt werden, jedoch andererseits eine essentielle
Bedeutung einnehmen, um das Filmsetting in der An-
tike zu lokalisieren. Marcus Becker stellte heraus, dass
Hermen um 1900 sowohl in der Gartengestaltung, als
auch als archÃ¤ologisches Beiwerk an HÃ¤usern oder
Ã¶ffentlichen DenkmÃ¤lern vermehrt rezipiert wur-
den. Auch in der Tradition der Historienmalerei des 19.
Jahrhunderts seien Hermen ein beliebtes Bildmotiv. Sie
trÃ¼gen zu einer streng geometrischen und bildparalle-
len Bildeinteilung ein, was bereits eine KontinuitÃ¤t be-
grÃ¼nde, nach der vertikal orientierte Hermen sich be-
sonders fÃ¼r das Standardbildformat des Filmes eigne-
ten. AuÃerdem erfolge auf Bildsujets und in der archi-
tektonischen Inszenierung eine Aktualisierung der anti-
kisierenden Hermen, in dem Sinne, dass die Kombination
des skulpturierten KÃ¶rpers mit streng geometrischem
SÃ¤ulenschaft den modernen Diskurs der Fragmentie-
rung des menschlichen KÃ¶rpers versinnbildliche â oft-
mals auf erotisierenden Szenen fÃ¼r den bÃ¼rgerlichen,
heterosexuellen und mÃ¤nnlichen Adressaten. Zur Be-
friedigung des Publikumsgeschmacks verzichteten Fil-
me und Salonmalerei auf die fÃ¼r die antiken Hermen
zentralen Geschlechtsteile. Die Rezeption von Hermen
in archÃ¤ologischen Fachpublikationen und der Porno-
graphie legitimierten diese bildungsbÃ¼rgerliche Assi-
milierung, indem sie Gegendiskurse darstellen. Marcus
Becker nutzte demnach gezielt die Analyse von auÃer-
filmischen Diskursen um aufzuzeigen, warum Hermen

sich als monumentales Beiwerk im Antikfilm etablierten:
Zum einen erfÃ¼llten sie mit ihrer Einordnung ins Bild-
format die Bedingungen des Massenmediums Film, und
zweitens sei durch auÃerfilmische Darstellungstraditio-
nen garantiert, dass die mit Hermen ausgeschmÃ¼ckte
antike Handlung allgemein als glaubwÃ¼rdig empfun-
den wird.

ULF JENSEN (Berlin) betonte die Bedeutung der
Filmkamera als ein instrumentelles Medium, Ã¼ber das
Bildausschnitte gerahmt und Elemente der Antikenima-
gination angeordnet werden. Carmine Gallones Film
âGli ultimi giorni di Pompeiâ (1926) stellte Ulf Jen-
sen als Beispiel heraus, da innerhalb des Filmes ei-
ne GegenÃ¼berstellung von archÃ¤ologischem Befund
und szenographischer Filminszenierung geleistet wird.
Der durch die Kameraeinstellung zwangslÃ¤ufig kre-
ierte zweidimensionale und zentralperspektivische Bild-
raum erfordert laut Jensen eine Ordnung und Inszenie-
rung von archÃ¤ologischem Wissen und gesellschaftli-
chen Antikenvorstellungen, noch bevor der Film als Gan-
zes konzipiert werden kann. Ulf Jensen verwies in sei-
ner filmtheoretischen Konzeption des ordnenden, zwei-
dimensionalen Kamerabildraumes auf Dziga Vertovs in
den 1920er-Jahren geschaffenes Werk âDer Mann mit
der Kameraâ, in dem der Kamera ebenfalls die Bedeu-
tung einer konstruierenden Weltsicht zukommt. Folg-
lich beziehe der Antikfilm seine BezÃ¼ge nicht nur aus
dem kÃ¼nstlerischen Imaginarium der Historienmale-
rei oder beispielsweise Buchillustrationen, sondern wer-
de zudem durch technische Besonderheiten des Kame-
rabildes strukturiert. Die Erfassung der Antike mittels
der wissenschaftlichen Fotografie in der ArchÃ¤ologie
und die Darstellungstradition auf touristischen Postkar-
ten spielten deshalb eine wesentliche Rolle. Den Bild-
raum der Filmkamera theoretisiert Jensen als tertium
comparationis, mit dem auÃerfilmische BezÃ¼ge neutra-
lisiert und eine zeitliche Distanz geschaffen wird.

MARTIN LINDNER (GÃ¶ttingen) behandelte die
Vielzahl an Parodien und pornographischen Filmen, die
besonders in den 1950er- und 1960er-Jahren teuer in-
szenierte Monumentalfilme ablÃ¶sten und karikierten.
Da nach 2000 erst langsam wieder die Anzahl neu
produzierter Monumentalfilme zunimmt, stÃ¼nden Par-
odien am Anfang einer neuen Konjunktur, weil die-
se sich stets auf massenmedial bekannte Filme bezie-
hen mÃ¼ssten. Das prominenteste Beispiel ist Monthy
Pythons âLife of Brianâ, das beim heutigen Publikum
weitaus bekannter ist als viele der parodierten Origi-
nalfilme. Die Tradition der ironischen Antikenrezepti-
on schafft demnach laut Lindner einen hohen Wieder-
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erkennungswert, weshalb die Einflussnahme von Par-
odien auf die filmische Transformation von Antikenvor-
stellungen nicht vernachlÃ¤ssigt und die Genreunter-
scheidung nicht Ã¼berbewertet werden sollte. Des Wei-
teren bezweifelte Martin Lindner, ob Filmszenographie
als Zielscheibe von Parodien geeignet sei. Das Publikum
mÃ¼sste die parodierten Aspekte kennen, damit die ge-
wÃ¼nschte Wirkung zur Entfaltung komme. Szenogra-
phische Stilelemente dagegen wÃ¼rden als Kontext der
Handlung oft nur nebensÃ¤chlich bemerkt, weshalb zu
diskutieren ist, wie Parodien als Ã¼bertriebene filmische
Karikaturen auf vom Publikum eher unbewusst wahrge-
nommene szenographische Transformationsprozesse zu-
rÃ¼ckgreifen kÃ¶nnten.

Zusammenfassend kann fÃ¼r die Tagung festgehal-
ten werden, dass sich Antikenvorstellungen in Histori-
enfilmen Ã¼ber vielfÃ¤ltige Traditionslinien und Bezug-
nahmen herstellen. Die Historienmalerei des 19. Jahr-
hunderts bildet dabei eine wesentliche Inspirationsquel-
le, gleichwertig mit archÃ¤ologischen Forschungskennt-
nissen, die in ihrer gesellschaftlichen Rezeption wieder-
um in Bilder transformiert werden. BezÃ¼ge zu den
massenmedialen Sehgewohnheiten des Publikums spie-
len nicht nur bei der Formatwahl eine Rolle, sondern
sind entscheidend dafÃ¼r, wie Alltagsleben in der Anti-
ke imaginiert wird. Auch technische Bedingungen, wie
beispielsweise der von der Kamera geschaffene Bild-
raum oder das Arbeitsinstrument des Storyboards, neh-
men entscheidenden Einfluss auf die Art und Weise, wie
Antikenvorstellungen angeordnet und inszeniert wer-
den. Innerfilmische BezÃ¼ge kÃ¶nnenwie beim Beispiel
des Landschaftsraumes dazu fÃ¼hren, dass Authenti-
zitÃ¤t vortÃ¤uschende SchauplÃ¤tze im kollektiven Ge-
dÃ¤chtnis als OriginalplÃ¤tze wahrgenommen werden.
AuÃerdem prÃ¤gt die massenmediale Wirkung von Par-
odien oder Pornographie gleichermaÃen Vorstellungs-
muster wie wissenschaftlich sorgsam Ã¼berprÃ¼fte Do-
kumentationen.

Folglich bestÃ¤tigt sich die unter den Tagungsteil-
nehmer/innen viel diskutierte Pluralform im Tagungs-
titel âSzenographie der Antiken im Filmâ. Die Vor-
stellung von Antike ist keine historisch feststehende
und exakt definierbare EntitÃ¤t, sondern unterliegt be-
dingt durch gesellschaftlichen Wandel Transformatio-
nen. Die szenographische Gestaltung von Antikfilmen
bringt gesellschaftliche Interpretationsweisen von An-
tiken als Momentaufnahmen dieser Transformationen

verdichtet in eine kÃ¼nstlerische Form und muss da-
bei medialen Besonderheiten, bildlichen Traditionen und
den Sehgewohnheiten des Publikums gerecht werden.
Innerhalb des Sonderforschungsbereichs âTransforma-
tionen der Antikeâ wurde fÃ¼r dieses PhÃ¤nomen der
Begriff der âAllelopoieseâ geprÃ¤gt. Antikenvorstellun-
gen werden in ihrer Rezeption geschaffen, welche sich
zwangslÃ¤ufig auf Referenzbeispiele beziehen muss. Die
szenographische Analyse von Historienfilmen kann al-
so fÃ¼r die bildwissenschaftliche Forschung Erkennt-
nisse darÃ¼ber liefern, wie sich der Wandel von Anti-
kenvorstellungen vollzieht und schafft ein vielschichtiges
Kenntnisbild Ã¼ber die gesellschaftliche Wahrnehmung
von Antike, das Ã¼ber die Rekonstruktion des jeweiligen
archÃ¤ologischen Kenntnisstandes hinausgeht.

KonferenzÃ¼bersicht:

Johannes Helmrath (Berlin) / Annette Dorgerloh
(Berlin) : BegrÃ¼Ãung

Martin M. Winkler (Fairfax): The Rhetoric of Archi-
tecture in Hollywoodâs Roman Empire

Karsten Ley (Aachen) / Judith Ley (Aachen): Fern-
Sehen ins antike Rom. Raumhistorische Ãberlegungen zu
vier urbanen Topoi in TV-Miniserien

Annette Dorgerloh (Berlin):âThe Ten Comman-
dmentsâ von DeMille bis Dornhelm. Szenographie im
Vergleich

Kristina Jaspers (Berlin): Dynamisierung von Raum
und Zeit. Storyboards fÃ¼r den antikenMonumentalfilm

Christian C. Schnell (Berlin): Landschaft als szenogra-
phischer Raum.âSinge den Zornâ in HisarlÄ±k und die
Aura des Authentischen

Marcus Becker (Berlin): Hermeneutik der Herme. Zur
skulpturalen Ausstattung von Antike im frÃ¼hen Turi-
ner Film

Ulf Jensen (Berlin): Die Reanimation der Antike. Zur
Historiographie der Filmkamera

Regina Heilmann (Ludwigshafen) - Vortrag ausgefal-
len: Ob real, virtuell oder synonym: Babylon als Raum
fÃ¼r den Alten Orient im westlichen Spielfilm des 20.
Jahrhunderts

Martin Lindner (GÃ¶ttingen): Alte Witze â Parodien
und der Wandel des Antikfilms

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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